
| \l! C Volkes bedachte ontesquieu wird VO' dem Protokollen programmatisch niedergelegten eltver-
chlauen Machiavell: über belehrt, wiıie man die Demo- schwÖörung Zion  1iSMUS. Für 1ese gibt selbst als se1ine
Tra auf en Gebieten mißbrauchen Kann, das Volk uelle ein Buch das mır zZt. N1C. zugänglich ist:
in Sklaverei bringen. es zielt bei Jolv darauf ab, die Mrs estia ebster, OT. Revolution, Constable 19  1.
französische Innenpolitik des aufstrebenden apoleon 1IN- Wenn iıch auch eses Buch nicht gelesen habe, SO kannn
direkt zZzu entlarven. Napoleon hat ‚e  E wohl verstan- ich doch mıf absoluter Sicherheit Sagen, daß die in ın
den, konüszieren lassen und, naAachdem ihn ermittelt Beweis der ltverschwörung Denutzten „PTroto-

kolle SCHÄIeC.  1ın eine Fälschung In dem oben argeleg-a  e, den utor gefangen gesetzt, Später aber en
antisemitische russische Kreise aus jesem uc Sinne sind. Wer olvs Schriftt und die „Protokolle
ganz anderes gemacht, nämlich die ange  ichen Protokolle nebeneinander legt, kann darüber einfach nicht 1 Z wei-
des ase 1897 abgehaltenen zionıstischen kKongresses, {el seın. Die Kompilation ieg offen age. Ohne also
in enen die Argumente und Gegenargumente des Buches auf esta ebster behaupteten Zusammen-
ne  & verschiedenen e:ılnehnmern in den un gelegt wer- änge, An f{ür eed überzeugend Sind, hier irgendwie
den, indem die rage erörtert wird, wie unter Be- Baher einzugehen und indem ich weit avon entfifernt bin,
Nutizung der demokratischen Möglichkeiten ganze Voölker die efahr Weltkommunismus unterschätzen, kann
unter jüdische erts ningen könne. Ein russischer ich edauern, daß eed noch In derselben
ven(ü{st, Sergej Nilus Moskau, 1901 eine Schrift steckt, ein Hit] OFr ZWanNnzlıg ren“ deut-
herausgegeben „Das IO Kleinen, oder. Nahe ist der schen olke gesteilt hat, und daß vVon seiner vermeint-
erans  reitende ntichrist” Dem für soliche Ideen zı lichen Erkenntnis besessen ist, daß el es ausdrücklich
gänglichen Zaren Olaus {IT. wurde nun e1in 1905 gemach- eit VO sich weist, auf die Anfechtung der Glaubwürdig-
ter eudruck der Schrift Serge] Niılus, bereichert 11 Keit einer uelle einzugehen. Icn bedaure auch sehr,
Enhang, ehben die „Protokolle der Weisen an Zion  . daß e1n Verlag der Thomas-Verlag Zürich und des-

gespie z ihn tür 1ine antijüdische Innen- Inhaber Dr. James CcChwarzenbach, der selbst als ber-
pO ge  en. Die Protokolle für lie seizer zeıchnet, sıch dazu hergibt, eine auch ın der
antijüdischen Kreise iın der mgebung des aren VO:  j @e1- Schweiz unwidersprochen Fälschung entlarvte Schrift
€ gew1issen Golowinsky Paris m Auftrage dorti- dem eutschen Leserpublikum Aun doch wıeder Q  >
Jen russischen pitzels Agenten der Geheimpolizei preisen.
Ratschkowskyv SCHNON VOTLr 190 hergestellt worden und Vielleicht führen diese Zeilen, von enen ich hoffe, daß slie

der arntisemitischen Zeitschri: „Snamja , eraus- dem utor liem erlag bekannt werden, @l dazu,
gegeben von Hauptbetreiber der udenprogrome, das Buch liem Handel zurückzuziehen, wie 6r der
Kruschwan, 190 zuerst erschienen. olowinskv hat sehr Grazer erlag hat. Auf einer unzweifelihaft frei eI-
schnell und flüchtig gearbeitet. Die Pariser Bibliotheque undenen Geschichtslüge un ” Dar-
‚Vationale besitzt zweı Exemplare Joly., Ich steilung d Geschichte auiDauen.

Wilhelm Neußabe beide ın H gehabt uncd in dem eiınen die

Fälscher Protokolle abrızle hat,. mehreren
Stellen mit Bleistift angestrichen gefunden, enen

10. 4) = Freiburger Veit-Harlan-Demonstrationen
hat er sich vertan un ze, . . einen e1ıte ka- FolgenIn die Rede der anderen ufgenommen. BEf-
Staun. und traurig zugleich ıst daß ese Nachdem durch einen unverständlichen ergle: der
plumpe Fälschung m d  jem adventistischen Buche Veit-Harlan-Film „‚Hanna Amon”, den iım Januar
e als dessen Anhang zunächst in Rußland 1911, 912, CL Freiburger Studentenschaft demonstriert hatte,
1917, 1918 und 19 ımmer wieder herausgegeben werden bei den bekannten Zwischenfällen
konnte, < SOGCÄäTr auch ın Berlin. 1919 dort in- die udenten vorgehenden Polizei (vgl. Nr.
zwischen bereits eine eutsche Übersetzung der Protokolle „Rundbriefes” S, 20/21), in Freiburg w1:  er orfüh-
für sich erschienen. erschlien eine französische Über- 3 zugelassen worden kam Juni x  E  E
setzung, 1921 ine zweite französische, 3 sogar aus lier Wiederaufführung des m anuar durch das Eingreifen

$ damaligen Staatspräsidenten Wohleb abgesetztien Fil-der katholischen Geistlichen, Mgr. Jouin, 1921
z zZu.DNach e1iner Kundgebungdie o fra  che Übersetzung Vo  3 Lambelin.
im überfüllten größten OÖrsaal der Universität1920 in USA E enqglische rse  T, 700  JE  DO disziplinierten [V  ch Vorohne gabe des Übersetzers, ebenso e1ine in London, und das ino, @ Filme, durch die Straßenw1e!  der 1iNne ın erika. veranlaßt Vo  - einem Ge-

ringeren als dem bekannten Automobilfabrikanten Henryvy der Stadt. Sie3 großen Mensqc
Ord. Diese Ausgabe hinwieder wurde 1922 Deutsche der zich von estimmter gelenkte
übersetzt. ann folgte eine SC erse ruppen Halbwüchsiger -  sonde: ervortraten,
und 19  n eine neue deutsche Bearbeitung ler Fed ‚worten, chen E und 21n  ürfen
von Ifred osenberg, ers unseli Mitverschwörer, angegriffen. Nur der Gegensatz Ul anuardemonstra-
unt dem 1ıte. „Die Protokolle der. vVon Zion und tion esmal »hr korrekt und überlegen vorgehenden
die jüdische Weltpolitik”. ImEJahre gab S18 in einer Bereitschaftspolizei verdanken, iaß nicht zZu
erechnenden Cberarbeitung A'm Judenhasser blutigen Die Polizei schützte die-

heraus, und dann erschienen voliständige und sesmal S monstranten VOTr C Osgelassenen P8öbel,
S dem auch zahlreiche Bürger der ; die

nacheinander. er noch S ein Öösterreichischer
verkürzte Ausgaben für die Verhetzung der Masse Demonstr. $ gegenüber. Diese

sch der: nachfolgende serichGeistlicher, aston Ritter, Fälschung herein in
einer Schrilft T3  as uden! die S Anti- C Wiedera arlan-Filmeschrist”. Doch seiner der E CGirazer „Hanna Amon“” die DO Hochschulgruppen,Verlegers werden, der Verlag das Buch ristliche, Sozialistische, Pro-g Handel sSOIOTr zZurückzo0g, als 1934 Vo  >3 c durch testversammiliung der Studenten aufgerufen, Das udito-R „Studien über die ung erhalten MUumM D ß letzten Platz gefüllt. Un-hatte.
Nun sich uglas sicher in England

d Teilnehmern den ehemaligen aatsprä-
sidE  S Freiburger Bürgermeister Schie-

viel gelesener Schriftsteller, wieder auf die Fälschung. ler. Drei Professoren waären rschienen. Der Prorektor und
Ohne jede enntnis d Gesce] Irreführun bekannte ]  che Kirchenhistoriker Prof. Dr. theol. Jo-
der öffentlichen einung vertritt er hn die der Vinck erklärte sich sein Ansprache lem
Protokaoile, gleichviel, ot der Kongreß stattgefunden ha  T Anliegen der&4i solidarisch. Er sagte, daß
oder AIC. der authentischen einer großen weniger uln die juristische Schuld des H  lJ;p Harlan
Weliltverschwörung. d über d deutschen Illumina- als E die Tatsache, seın F nicht genanntdes Jahrhunderts (!) ZUr ranzösischen Revolution, werden oönne, ohne lie Erinnerung an eutschlanads

1sraell, dem bekanntenr ennlischen Premierminister, Schande wachzurufen. Für die Hochschulgruppven sSprachder WäarTr nicht Jude, aber AUXOIMMUNG einnr udischen GeETr fru DAfe ASTA-Vorsitzende und JeLZ198 TIutor AaÖSs
Familie WarT, un der von inm angeblıch mıtentliachten Studium Generale, Manifired Hattich. Er agie, mMan onne
Revolution Von 1848 verfolg dann Aa  H  ri MarTxX, ichael nicht das VWiederauf  reten „Jud-Süß”-Regis-Bakunin, dem Kommunismus un  C SC  jeßlich ler in den und zZu m  ch anderen Vorgängen 1N-
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Recht des Volkes bedachte Montesquieu wird von dem 
schlauen Machiavelli darüber belehrt, wie nian die Demo-
kratie auf allen Gebieten mißbrauchen kann, um das Volk 
in Sklaverei zu bringen. Alles zielt bei Joly darauf ab, die 
französische Innenpolitik des aufstrebenden Napoleon in-
direkt zu entlarven. Napoleon hat das Buch wohl verstan-
den, es konfiszieren lassen und, nachdem er ihn ermittelt 
hatte, den Autor gefangen gesetzt. Später aber haben 
antisemitische russische Kreise aus diesem Buche etwas 
ganz anderes gemacht, nämlich die angeblichen Protokolle 
des in Basel 1897 abgehaltenen zionistischen Kongresses, 
in denen die Argumente und Gegenargumente des Buches 
den verschiedenen Teilnehmern in den Mund gelegtwer-
den, indem die Frage erörtert wird, wie man unter Be-
nutzung der demokratischen Möglichkeiten ganze Völker 
unter jüdische Herrschaft bringen könne. Ein russischer 
Adventist, Serge.' Nilus in Moskau, hatte 1901 eine Schrift 
herausgegeben „Das Große im Kleinen, oder: Nahe ist der 
heranschreitende Antichrist". Dem für solche Ideen zu-
gänglichen Zaren Nikolaus II. wurde nun ein 1905 gemach-
ter Neudruck der Schrift von Sergej Nilus, bereichert um 
einen Anhang, eben die „Protokolle der Weisen von Zion - , 
in die Hände gespielt, um ihn für eine antijüdische Innen-
politik zu gewinnen. Die Protokolle selbst waren für die 
antijüdischen Kreise in der Umgebung des Zaren von ei-
nein gewissen Golowinsky in Paris im Auftrage des dorti-
gen russischen Spitzels und Agenten der Geheimpolizei 
Ratschkowsky schon vor 1903 hergestellt worden und 
dann in der antisemitischen Zeitschrift „Snamja", heraus-
gegeben von einem Hauptbetreiber der Judenprogrome, 
Kruschwan, 1903 zuerst erschienen. Golowinsky hat sehr 
schni311 und flüchtig gearbeitet. Die Pariser BibliothZ>que 
Nationale besitzt zwei Exemplare des Buches von Joly. Ich 
habe sie beide in Händen gehabt und in dem einen die 
Stellen mit Bleistift angestrichen gefunden, aus denen der 
Fälscher die Protokolle fabriziert hat. An mehreren Stellen 
hat er sich vertan und Sätze, die von der einen Seite ka-
men, noch mit in die Rede der anderen aufgenommen. Er- - 

 staunlich und traurig zugleich ist es, daß diese ganz 
plumpe Fälschung mit dem adventistischen Buche zusam-
men als dessen Anhang zunächst in Rußland 1911, 1912, 
1917, 1918 und 1919 immer wieder herausgegeben werden 
konnte, 1920 dann sogar auch in Berlin. 1919 war dort in-
zwischen bereits eine deutsche Ubersetzung der Protokolle 
für sich erschienen. 1920 erschien eine französische Uber-
setzung, 1921 eine zweite französische, diese sogar aus 
der Feder eines katholischen Geistlichen, Mgr. Jouin, 1921 
die dritte französische Übersetzung von einem Lambelin. 
1920 erschien in den USA eine englische Ubersetzung, 
ohne Angabe des Ubersetzers. ebenso eine in London, und 
dann wieder eine in Amerika. veranlaßt von keinem Ge-
ringeren als dem bekannten Automobilfabrikanten Henry 
Ford. Diese Ausgabe hinwieder wurde 1922 ins Deutsche 
übersetzt. Dann folgte 1923 eine polnische Ubersetzung 
und 1923 eine neue deutsche Bearbeitung aus der Feder 
von Alfred Rosenberg, Hitlers unseligem Mitversdiwören 
unter dem Titel „Die Protokolle der Weisen von Zion und 
die jüdische Weltpolitik". Im selben Jahre gab sie in einer 
berechnenden Uberarbeitung der fanatische Judenhasser 
Th. Fritsch heraus, und dann erschienen vollständige und 
verkürzte Ausgaben für die Verhetzung der Masse schnell 
nacheinander. Leider fiel noch 1933 eia österreichischer 
Geistlicher, Gaston Ritter, auf die Fälschung herein in 
einer Schrift „Das Judentum und die Schatten des Anti-
christ". Doch muß zu seiner Ehre und der seines Grazer 
Verlegers gesagt weiden, daß der Verlag das Buch aus 
dem Handel sofort zurückzog. als er 1934 von uns durch 
die „Studien" die Aufklärung über die Fälschung erhalten 
hatte. 
Nun beruft sich Douglas Reed, ein sicher zumal in England 
viel gelesener Schriftsteller, wieder auf die Fälschung. 
Ohne jede Kenntnis. der Geschichte dieser Irreführung 
der öffentlichen Meinung vertritt er kühn die Echtheit der 
Protokolle, gleichviel, ob der Kongreß stattgefunden habe 
oder nicht, als der authentischen Dokumente einer großen 
Weltverschwörung. die er über die deutschen Illumina-
ten des 18. Jahrhunderts (1) zur französischen Revolution, 
zu Disraeli, dem bekannten ennlischen Premierminister, 
der zwar nicht 3ude, aber Abm>rnmiing einer yudischen 
Familie war, und. zu der von ihm angeblich mitentfachten 
Revolution von 1848 verfolgt, dann zu Karl Marx, Michael 
Bakunin, dem Kommunismus und schließlich zu der in den 

Protokollen programmatisch niedergelegten Weltver-
schwörung des Zionismus. Für diese gibt er selbst als seine 
Quelle ein Buch an, das mir z. Zt. nicht zugänglich ist: 
Mrs. Nesta Webster, World Revolution, Constable 1921. 
Wenn ich auch dieses Buch nicht gelesen habe, so kann 
ich doch mit absoluter Sicherheit sagen, daß die in ihm 
als Beweis der Weltverschwörung benutzten „Proto-
kolle" schlechthin eine Fälschung in dem oben dargeleg-
ten Sinne sind. Wer Jolys Schrift und die „Protokolle"  
nebeneinander legt, kann darüber einfach nicht im Zwei-
fel sein. Die Kompilation liegt offen zu Tage. Ohne also 
auf die von Nesta Webster behaupteten Zusammen-
hänge, die für Reed überzeugend sind, hier irgendwie 
näher einzugehen und indem ich weit davon entfernt bin, 
die Gefahr des Weltkommunismus zu unterschätzen, kann 
ich es nur tief bedauern, daß Reed noch 1952 in derselben 
Falle steckt, die ein Hitler vor zwanzig Jahren dem deut-
schen Volke gestellt hat, und daß er von seiner vermeint-
lichen Erkenntnis so besessen ist, daß er es ausdrücklich 
weit von sich weist, auf die Anfechtung der Glaubwürdig-
keit seiner Quelle einzugehen. kn bedaure es auch sehr. 
daß ein Verlag wie der Thomas-Verlag zu Zürich und des-
sen Inhaber Dr. James Schwarzenbach, der selbst als Über-
setzer zeichnet, sich dazu hergibt, eine auch in der 
Schweiz unwidersprochen als Fälschung entlarvte Schrift 
dem deutschen Leserpublikum nun doch wieder anzu-
preisen. 
Vielleicht führen diese Zeilen, von denen ich hoffe, daß sie 
dem Autor und dem Verlag bekannt werden, beide dazu, 
das Buch aus dem Handel zurückzuziehen, wie es s. Zt. der 
Grazer Verlag getan hat. Auf einer unzweifelhaft frei er-
fundenen Geschichtslüge kann man nun einmal keine Dar-
stellung der Geschichte aufbauen. 

Wilhelm Neuß 

10, 4) Die Freiburger Veit-Harliui-Demonstrationen 
und ihre Folgen 

Nachdem durch einen unverständlichen Vergleich der 
Veit-Harlan-Film „Hanna Amon", gegen den im Januar 
die Freiburger Studentenschaft demonstriert hatte, wo-
bei es zu den bekannten Zwischenfällen mit der gegen 
die Studenten vorgehenden Polizei kam (vgl. Nr. 16 des 
.Rundbriefes" S. 20/21), in Freiburg wieder zur Vorfüh-
rung zugelassen worden war, kam es im Juni anläßlich 
der Wiederaufführung des im Januar durch das Eingreifen 
des damaligen Staatspräsidenten Wohleb abgesetzten Fil-
mes zu neuen Demonstrationen. Nach einer Kundgebung 
im überfüllten größten Hörsaal der Universität zogen 
etwa 700-800 Studenten im disziplinierten Marsch vor 
das Kino, das den Film aufführte, und durch die Straßen 
der Stadt. Sie wurden von einer großen Menschenmenge, 
in der sich offensichtlida von bestimmter Seite gelenkte 
Gruppen Halbwüchsiger besonders hervortraten, mit 
Schmähworten, antisemitischen Rufen und Steinwürfen 
angegriffen. Nur der im Gegensatz zur Januardemonstra-
tion diesmal sehr korrekt und überlegen vorgehenden 
Bereitschaftspolizei war es zu verdanken, daß es nidit zu 
blutigen Zusammenstößen kam. Die Polizei schützte die-
sesmal die Demonstranten vor dein losgelassenen Pöbel. 
unter dem auch zahlreiche Bürger der Stadt waren, die 
den Demonstranten feindlich gegenüber standen. Diese 
Vorfälle schildert der .  nachfolgende Barett: 
Anläßlich der Wiederaufführung des Harlan-Filmes 
„Hanna Action" hatten die politischen Hochschulgruppen, 
— Christliche, Liberale und Sozialistische, zu einer Pro-
testversammlung der Studenten aufgerufen, Das Audito-
rium Maximum war bis auf den letzten Platz gefüllt. Un-
ter den Teilnehmern sah man den ehemaligen Staatsprä-
sidenten Wohleb und den Freiburger Bürgermeister Schie-
ler. Drei Professoren waren ersdtienen. Der Prorektor und 
bekannte katholische Kirchenhistoriker Prof. Dr. theol. Jo-
hannes Vindce. erklärte sich in seiner Ansprache mit dem 
Anliegen der Studentenschaft solidarisch. Er sagte, daß es 
weniger um die juristische Schuld des Herrn Harlan ginge, 
als um die Tatsache, daß sein Name heute nidit genannt 
werden ktarie, ohne die Erinnerung an Deutschlands 
Schande wachzurufen. Für die Hochschulgruppen sprach 
vier frühere ASTA-Vorsitzende und jetzige Tutor des 
Studium Generale, Manfred Hättich. Er sagte, man könne 
nicht gegen das Wiederauftreten des .Jud-Süß"-Regis-
seurs protestieren und zu manch anderen Vorgängen in- 
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nerhalb der Bundesrepublik schweigen, sondern sie
cksichtslos beim Namen 0L Man önne nicht

29 Juli f Gerichtsverhandlung gen
C drei agten sta' lie mit einem sehr gen-

gelassen hinnehmen, WW enl in Regierungspartei e1n artigen rtei. endete, der Student und der
ehemaliger Kreisleiter und Oberbürgermeister von Bildberichterstatter Berufung eingelegt haben. Diesem

stellv. Landesvorsitzenden gewänlt wird. Aufgegeben rteil gilt jie nachstehende Betrachtung.
die Gestaltung der Gegenwart und die orge 3

das Teten Harlans VOT „Die abgesteckte Grenze”
Oorge unl die Gegenwart und die Zukunift olkes Freiburger Zwischenifälle anla. der emonstra-
und Europas estehnen Kann oder nicht, das iıst die poli- 10n ® \Wiederauftreten Veit Harlans die seıiner
tische rage, die hier ge. Harlans mOoge eit 1ın der gesamten Bundesrepublik un auch 1M AUuS-
durch mstäinde gemildert und vielleicht uristisch nicht land eın großes Echo fand, hat e1n anderes
&10 se1in, Dleibe sa1ın wıssen u die Mithilfe als mMan allgemein erwaritet Auf
einer verbrecherischen Tat und die Tatsache, daß bisher der Anklagebank 1es Schöffengerichtes saben eın Student,
len Beweis einer esinnungsumkehr schuldig geblieben ein Pressefotograf und eın QUz1s5 Der Pressefotograf,
g@ei. „Es ist eine grobe Verdrehung der Sachverhalte, wenn weil er eın gestelltes B ıIn se1ner Reportage uüber
man uns der Unfriedfertigkeit zel. weil Wir icht VeI- Demonstration verwende a  e, der Polizist, weil nacı
Cn wollten. Wir WOo. den Frieden! Aber der der Demonstration einen Studenten, der ihn üs E
mit Israel ist chtiger, der Friede e  z Herrn Namen bat, geohrfeigt a  e, der Student üller, weil
H  j Wir Wwo aiur e1ine Loblieder und WiIr WÜünNn- sein BehauDtung, auf dem Üüro der Kriminalpolizeischen eine Heroisierung. Wir wollen aber auch nicht die geschlagen wOorden, angeblich fre erfunden war. Alle drei
Opfer eine: ommenden eit sein. Wir Ddemühen S e wurden für schuldig befunden und zZu Geldstrafen

staatsbürgerliche Dflicht zZu er  en. Wenn W1r el mehreren hundert Mark verurteilt.
au:  en, lann gereicht weniger Ehre'

Umwelt ande,” rief ch LUS,
Zu Beginn der Verhandlung erklärte der Vorsitzende,
sich der Prozeß S{5 abgesteckten Grenzen

Nach d  ler Protestversammlung (  D z Stu- werde. Man wird nicht über lie orgänge der emon-
enten ıIn einem schweigenden ZUg durch Innenstadt, stration, nıcht über die Schlägereien, al Si|  Q auch nıcht
un ren Protest auch nNa! S } bekunden. ül die Gründe und Zulässigkeit der Demonstration
Einige Freiburger ger schlossen sich terwegs o  iem verhandeln, sondern DUr über die e, die für die AnNn-
Zug Autffallend War d star' Beteiligung der tuden- klagen VC Bedeutung sel1en. Diese orte DT sehr
nnen, Ein motorisj:erter Bereitschaifts- ruhig und selen sie selbstverständlich. Viel-

glaubte eın Stück, ein sehnr trauriges Stück deut-polizei eskortierted isziplinierten Zug. Wie notwendig scher Geschichte ungeschehen machen zZu 4 UndC  S€ zeigte sich beim Einbiegen die a rage  < Wie will “ di (eyA-3Haup  e. D: Personen: obende
l ;;!-1 empfing johlend, pfeifen! steinewerfend die eigentlich verhandeln, - die Voraussetzungen für eın
udenten D „friedlichen Bürger” seit richtiges Bild ler Situation OD vornherein ler Ver-

ien ZUg Besonders ervor handlung ausges:  ‚Ossen a
Trupps offensichtlich gele:  er egendemonstranten. Der Prozeß gegen Müller hing Nicht zuletzt avon ab, w1ıe-

® Lärm Wäar sSo groß, . der autsprecherwagen ent viel Glauben (D den Kriminalpolizisten schenken würdemehr durchdringen konnte. Vor £, bildeten lie Stu- die Müller seiner Strafanzeige elaste: hat. Der Richter
einen Sprechchor UNc Tlefen.  < e: srae. nm sS1ie = als vollwertige eugen. Er vereidigte sie

R or ler Masse er m srae Im SOCAaTr, lenn Ie- etwaige Beteiligung den Vortfälien
übrigen hörte S wieder die Rufe „Judensöldlinge  z  2„Ihr m all die Söfen!* und. da man in dem renzen ht B Debatte. Jer Richter bezeichnete qi

des Januars stand Ja der fest abgeste  en
Demonstrationszug offenbar viele Studenten der katho- als glaubwürdig. Auch Tatsache, daß aupt-lischen Studentengemeinde der Fronleichnamsprozes- Z Kriminalsekre : im Jahre 1945 en
sSion erkannte, „ Warum abt i} euie warzen nid werd3 und ers  x& - er eingestegile: mitgebracht?“ onnte, gab, wiıe es  M scheint, weder lem Richter Nno: liem

CL Rückweg wurde die Situation kritischer. Staatsanwalt Ob er, der euge, sıch nicht etwa
Der Mob versuchte, C  len Lautsprecherwagen umzuwerien durch die Demoastration persön. getroffen ühlte?
L"'l an einzeinen E den Zug ringen, um ist annt, daß Grund es Erlasses VO November
die mitgeführte schwarz-rot-goldene und Trans- Angehörige der Polizei Harlan-Film

mit der Aufschrift „Friede m Israe!l” zerrei- „Jud Süß“ sehen MU: Da die Grenzen einma.
abgeste:  waren, Wäar nicht möglich, die beteiligtenBen. Ohne C disziplinierte Haltung der enten, lie

sic dur: nichts provozleren (a und vorbild- eugen von der Polizei ragen, ob sie .  ® Film gesehen
hen: ler Bereitschaftspolizei iner und we Eindruck dieser Film auf sie
Katastrophe kommen nNnnen. Nach ]wurden Staatsanwalt und Richter keiner Weise @ Aus-
die Studenten  ! der Universität &. Pöbel ]  mM  ch Sagen der Entlastungszeugen Müllers, d ihn VOr und
belagert; erst nNacnde  m CL Polizei die umliegenden nach Verbringung auf = Diensträume der Krimi-
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sch der Landtagsuntersuchungsausschuß < völlige unprovoziert vonE Polizisten (den Staatsanwalt-
ersagen attestiert a  e, eigentlich Schuldige 857- schaft Nnicht konnte) Schlag den Na-
schien, sondern die : Se'  ite. Die G  les Bild- senrücken erhalten, Lc! !E die zerbr und
berichterstatters, dessen angeblich „‚beleidigenden“ Boden wurde auch Bicht avon prochen, daßder Student sid ın berechtigter Empörung befand, weilbericht, bei dem eın mit Wissen der Polizei vorher dafü geschlagen worden WäÄäT, daß emon-stellte mitverwende wWwAarT, erst vierzehn Tage nach stri den verbrecherischen Antisemitismus teil-den Vortällen E,  s einer Mlustrierten rschienen hä nahr. Die Grernzen waren QU!  C  e  ste  <tOhncechin keinen nmitteiharen Zusammenhangqg miıt denDemonstrationsvorgängen, wWwWälr aber ischen FEUunN- Aber die interessanteste Begründung des Gerichtes “den mit den beiden anderen Anklagen gekoppeit. wohl diese‚} an Morgensterns Palmström erinnernde,

39

nerhaIb .der Bundesrepublik schweigen, sondern müsse sie 
rücksichtslos beim Namen nennen. Man könne es nicht 
gelassen hinnehmen, wwenn in einer Regierungspartei ein 
ehemaliger Kreisleiter und Oberbürgermeister von 33-45 
zum stellv. Landesvorsitzenden gewählt wird. Aufgegeben 
sei uns die Gestaltung der Gegenwart und' dieSorge um 
die Zunkunft. „Ob das Auftreten Harlans vor unserer 
Sorge um die Gegenwart und die Zukunft unseres Volkes 
und Europas bestehen kann oder nicht, das ist die poli-
tische Frage, um die es hier geht," Harlans Schuld möge 
durch Umstände gemildert und vielleicht juristisch nicht 
faßbar sein, es bleibe sein Mitwissen um die Mithilfe zu 
einer verbrecherischen Tat und die Tatsache, daß er bisher 
den Beweis einer Gesinnungsumkehr schuldig geblieben 
sei. „Es ist eine grobe Verdrehung det Sachverhalte, wenn 
man uns der Unfriedfertigkeit zeiht, weil wir nicht ver•  
gessen wollten. Wir wollen den Frieden! Aber der Friede 
mit Israel ist uns wichtiger, als der Friede mit Herrn 
Harlan! Wir wollen dafür keine Loblieder und wir wün-
schen keine Heroisierung. Wir wollen aber auch nicht die 
Opfer eine: kommenden Zeit sein. Wir bemühen uns, un•  
sere staatsbürgerliche Pflicht zu erfüllen. Wenn wir dabei 
auffallen. dann gereicht es weniger uns zur Ehre, als 
unserer Umwelt zur Schande," rief Hättich aus. 
Nach der Protestversammlung zogen etwa 700-800 Stu-
denten in einem schweigenden Zug durch die Innenstadt, 
um ihren Protest auch nach außen hin zu bekunden. 
Einige Freiburger Bürger schlossen sich unterwegs dem 
Zug an. Auffallend war die starke Beteiligung der Studen-
tinnen. Ein starkes Kommando motorisierter Bereitschafts-
polizei eskortierte den disziplinierten Zug. Wie notwendig 
dieser Schutz war, zeigte sich beim Einbiegen in die 
Hauptstraße. Eine etwa 4000 Personen zählende tobende 
Masse empfing johlend, pfeifend und steinewerfend die 
Studenten Die ‚friedlichen Bürger' hatten seit Stunden 
auf den Zug gewartet. Besonders hervor taten sich klei-
nere Trupps offensichtlich gelenkter Gegendemonstranten. 
Der Lärm war so groß, daß der Lautsprecherwagen nicht 
mehr durchdringen konnte. Vor dem Kino bildeten die Stu-
denten einen Sprechchor und riefen: *Friede mit Israeli", 
die Antwort der Masse war: *Nieder mit Israel!". Im 
übrigen hörte man wieder die Rufe: Judensöldlinge", 
.Ihr kommt alle in die Gasöfen!» und. da man in dem 
Demonstrationszug offenbar viele Studenten der katho-
lischen Studentengemeinde von der Fronleichnamsprozes-
sion erkannte, „Warum habt ihr eure Schwarzen nicht 
gleich mitgebracht" 
Auf dem Rückweg wurde die Situation immer kritischer. 
Der Mob versuchte, den Lautsprecherwagen umzuwerfen 
und an einzelnen Stellen in den Zug einzudringen, um 
die mitgeführte schwarz-rot-goldene Fahne und die Trans-
parente mit der Aufschrift ‚Friede mit Israel" zu zerrei-
ßen. Ohne die disziplinierte Haltung der Studenten, die 
sich durch nichts provozieren ließen und den vorbild-
lichen Einsatz der Bereitschaftspolizei hätte es zu einer 
Katastrophe kommen können. Nach der Rückkehr wurden 
die Studenten in der Universität von dem Pöbel förmlich 
belagert; und erst nachdem die Polizei die umliegenden 
Straßen freigemacht hatte, konnten sich die Demonstran-
ten einzeln und zu kleinen Gruppen auf Umwegen nach 
Hause schleichen. 

* 
Bekanntlich war die Freiburger Staatsanwaltschaft nach 
den Vorfällen bei der Januar-Demonstration mit einer 
Untersuchung beauftragt worden, als deren Ergebnis sie 
in wohlabgemessener Dosierung gegen einen Studenten, 
einen Polizisten und einen Bildberichterstatter Strafan-
trag stellte. Diese Anklageerhebung war schon sofort als 
unbefriedigend bezeichnet worden, weil sie offenkundig 
an den wirklich Schuldigen vorbeiging und die Gewichte 
sichtlich so verschob, daß ja nicht etwa die Polizei, der 
schon der Landtagsuntersudiungsausschuß das völlige 
Versagen • attestiert hatte, als eigentlich Schuldige er-
schien, sondern die andere Seite. Die Sache des Bild-
berichterstatters, dessen angeblich *beleidigenden" Bild-
bericht, bei dem ein mit Wissen der Polizei vorher ge-
stellte Bild mitverwendet war, erst vierzehn Tage nach 
den Vorfällen in einer Illustrierten erschienen war, hätte 
ohnehin keinen unmittelbaren Zusammenhang mit den 
Demonstrationsvorgängen, war aber aus optischen Grün-
den mit den beiden anderen Anklagen gekoppelt. 

Am 28. und 29. Juli fand die Gerichtsverhandlung gegen 
die drei Angeklagten statt, die mit einem sehr eigen-
artigen Urteil endete. gegen das der Student und der 
Bildberichterstatter Berufung eingelegt haben. Diesem 
Urteil gilt die nachstehende Betrachtung. 

.1)W abgesteckte Grenze' 
Die Freiburger Zwischenfälle anläßlich der Demonstra-
tion gegen das Wiederauftreten Veit Harlans, die seiner 
Zeit in der gesamten Bundesrepublik und auch im Aus-
land ein unerwartet großes Echo fand, hat ein anderes 
Ende genommen. als man allgemein erwartet hatte. Auf 
der Anklagebank des Schöffengerichtes saßen ein Student, 
ein Pressefotograf und ein Polizist. Der Pressefotograf, 
weil er ein gestelltes Bild in seiner Reportage über die 
Demonstration verwendet hatte, der Polizist, weil er nach 
der Demonstration einen Studenten, der ihn um seinen 
Namen bat, geohrfeigt hatte, der Student R. Müller, weil 
seine Behauptung, er sei auf dem Büro der Kriminalpolizei 
geschlagen worden, angeblich frei erfunden war. Alle drei 
wurden für schuldig befunden und zu Geldstrafen von 
mehreren hundert Mark verurteilt. 
Zu Beginn der Verhandlung erklärte der Vorsitzende, daß 
sich der Prozeß in streng abgesteckten Grenzen halten 
werde. Man wird nicht über die Voxgänge der Demon-
stration, nicht über die Schlägereien, an sich auch nicht 
über die Gründe und Zulässigkeit der Demonstration 
verhandeln, sondern nur über die Punkte, die für die An-
klagen von Bedeutung seien. Diese Worte sprach er sehr 
ruhig aus und so, als seien sie selbstverständlich. Viel-
leicht glaubte er ein Stück, ein sehr trauriges Stück deut-
scher Geschichte ungeschehen machen zu könn.  en? Und 
dann stellte sich die Frage: Wie will man diesen Prozeß 
eigentlich verhandeln. wenn die Voraussetzungen für ein 
richtiges Bild der Situation von vornherein aus der Ver-
handlung ausgeschlossen sind? 
Der Prozeß gegen Müller hing nicht zuletzt davon ab, wie-
viel Glauben man den Kriminalpolizisten schenken würde, 
die Müller in seiner Strafanzeige belastet hat. Der Richter 
nahm sie alle als vollwertige Zeugen. Er vereidigte sie 
sogar, denn ihre etwaige Beteiligung an den Vorfällen 
des 16. Januars stand ja wegen der fest abgesteckten 
Grenzen nicht zur Debatte. Der Richter bezeichnete sie 
als höchst glaubwürdig. Auch die Tatsache, daß der Haupt-
zeuge, Kriminalsekretär Deist im Jahre 1945 entlassen 
werden mußte und erst 1948 wieder einaestellt werden 
konnte, gab, wie es scheint, weder dem Richter noch dem 
Staatsanwalt zu denken. Ob er, der Zeuge, sich nicht etwa 
durch die Demonstration persönlich getroffen fühlte? Es 
ist bekannt, daß auf Grund eines Erlasses vom November 
1940 sämtliche Angehörige der Polizei den Harlan-Film 
Jud Süß* sehen .mußten. Da die Grenzen nun einmal 
abgesteckt ' waren, war es nicht möglich, die beteiligten 
Zeugen von der Polizei zu fragen, ob sie den Film gesehen 
und welchen Eindruck dieser Film auf sie gemacht hatte. 
Staatsanwalt und Richter haben in keiner Weise die.Aus-
sagen der Entlastungszeugen Müllers, die ihn vor und 
nach seiner Verbringung auf die Diensträume der Krimi-
nalpolizei gesehen hatten, in ihren Ausführungen ernstlich 
berücksichtigt. Zu den bemerkenswerten Ausführungen 
des Staatsanwaltes und des Richters gehört die Feststel-
lung, daß Müller sich in einer verständlichen Aufregung 
über den Verlust seiner Brille befand, die immerhin für 
einen Studenten einen wesentlichen materiellen Wert 
darstelle. (Dieses wurde als mildernder Umstand aner-
kannt). Die Grenzen des Prozesses waren abgesteckt. Es 
konnte darum nur sehr schlecht festgestellt werden, daß 
der Verlust der Brille mehr als ein materieller Verlust 
war ... Richter und Staatsanwaltschaft, die beide sehr viel 
über Lebenserfahrung sprachen, scheinen die Bedeutung 
des Umstandes übersehen zu haben, was es heißt, gänzlich 
umprovoziert von einem Polizisten (den die Staatsanwalt-
schaft nicht ermitteln konnte) einen Schlag auf den Na-
senrücken zu erhalten, so daß die Brille zerbricht und zu 
Boden fällt. Es wurde auch nicht davon gesprochen, daß 
der Student sich in berechtigter Empörung befand, weil 
er dafür geschlagen worden war, daß er an einer Demon-
stration gegen den verbrecherischen Antisemitismus teil-
nahm. Die Grenzen waren abgesteckt .... 

die interessanteste Begründung des Gerichtes war 
diese, an Morgensterns Palmström erinnernde, daß 

Aber 
wohl 
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die Behauptung des Angeklagten audi deshalb nicht 
glaubwürdig sei, weil sie jeder Erfahrung des Lebens 
widersprächen. Wörtlich: ,So etwas gibt es nidit im 
wirklichen Leben.* Man hätte auch nie davon gehört, daß 
in den Diensträumen der Freiburger Kriminalpolizei je-
mand grundlos geschlagen worden sei. 
Nun, viele der Teilnehmer der Freiburger Januar-Demon-
stration werden nun glauben müssen, daß die Schläge und 
Beleidigungen, die sie über sich ergehen lassen mußten, 
ein Traum waren, weil diese nicht zu ihren Lebenserfah-
rungen gehören. Nun haben sie sie aber dodi erfahren. - 
JedoC:h die Grenzen waren fest abgesteckt. 

Observer. 

Colloqulum im „Studium Generale 
Das in Nr. 16 S, 21 auf Grund der Harlan-Vorgänge vom 
Studium Generale der Universität Freiburg für das Som-
mersemester 1952 geplante „Colloquium. über Probleme 
des Judentums" unter der Leitung von Prof. Dr. Karl 
Thieme hat in 14tägigem Abstand an sieben Abenden 
stattgefunden. Es sprachen jeweils einleitend: Prof. Dr. 
Thieme über: ,Das Schidcsal Israels von den Anfängen 

bis zur Herauslösung der Kirche Christi', Der Antisemi-
tismus'; Dr. E. L Ehrlich über: ,Konstruktion der jüdi-
schen Gesdlichtei„Die zionistische Bewegung', Martin 
Buber'; Dr. G. Ludcner über ,Israel-Reise 1951' (mit Licht-
bildern). Etwa je 25 Studierende nahmen ständig oder 
stundenweise an dein Colloquium teil, das in eine Gene-
ralaussprache einmündete und im Winter-Semester auf 
Wunsch der Teilnehmerschaft fortgeführt werden soll. 
Aua einem Interview mit Prof. Max Horkheimer, dem Rektor der 
Frankfurter Universität. 

Professor Horkheimer weist in der Frage des Antisemitis-
mus nachdrücklich darauf hin, daß im „Fall Veit Harlae 
die Frankfurter Studenten eine sehr aktive Rolle spielten. 
"Natürlich gab es einige, die mit den Demonstrationen 
nicht einverstanden waren, meist aus mehr oder weniger 
formalen Gründen. Diese Minderheit kann man jedoch 

. nicht, wenigstens in Frankfurt, als Nazianhänger betrach-
ten. Ihre Ansichten sind eher vage, ungefestigt. Als der 
Herausgeber der Frankfurter Studentenzeitung, sie zu 
einer Meinungiäußerung aufforderte, um auf demokra-
tische Art eine Diskussion herbeizuführen, blieb jede 
Antwort aus." 
(In: „Allgemeine Wochenzeitung•* Vif (Düsseldorf, 1. 8. 521 11. 3. 5). 

11. Kleine Nachrichten 
11. 1) Brüderliche Hille unter Studenten 

Im Studentenheim München überreichte der Verband der 
sozialistischen Studenten an sieben jüdische Studenten, 
die unter schwierigen sozialen Verhältnissen leben, eine 
namhafte Geldspende. Der Betrag wurde unter den Stu-
denten Münchens als Beitrag der akademischen Jugend zur 
deutsch-jüdischen Aussöhnung gesammelt. 
(In: „larselltischee Wochenblatt" 52. (Zürich, 30. 5. 521 Nr. 22. 8. 42). 

11. 2) Bremen gedenkt der jüdischen Märtyrer 
Auf dem jüdischen Friedhof in Bremen wurde am Sonntag 
die am 9. November 1938 zerstörte und jetzt wieder auf-
gebaute Kapelle eingeweiht und ein Ehrenmal für die aus 
dem Gebiet von Bremen umgekommenen Juden enthüllt. 
Im Ehrenmal ist eine Pergamentrolle mit den Namen von 
915 jüdischen Bürgern eingemauert, die gewaltsam den 
Tod fanden. 1933 lebten im Gebiet von Bremen rund 2000 
Juden. Kein Kind der etwa 400 jüdischen Familien in 
Bremen hat den Nationalsozialismus überlebt. 
Der Bremer Senatspräsident Wilhelm Kaisen, der erst-
malig seit mehrwöchiger Krankheit wieder in der Offent-
lichkeit erschiezt, setzte sich in einer Ansprache bei der 
Enthüllung des Ehrenmals für eine baldige Verständigung 
über die Wiedergutmachung des an den Juden begangenen 
Unrechts ein. Die Versöhnung mit Israel sei nidit zu be-
schließen und zu arrangieren, da Schaberz das Geschehene 
nicht vergessen lasse. Die Bevölkerung in der Bundes-
republik müsse durch ihr Verhalten versuchen, die un-
selige Erbschaft des Hasses zu liquidieren. 
„Wenn wir heute die volle Gleichberechtigung von der 
Welt fordern und die gleiche Achtung verlangen, darf 
nidit vergessen werden", sagte Kaisen, „daß das Maß der 
Achtung, das wir fordern, bestimmt wird von dem Maß 
der Aditung, das wir unseren Mitmenschen und beson-
ders den jüdischen Bürgern entgegenzubringen bereit 
sind.* 
In der Feierstunde sprachen ferner der amerikanische 
Landeskommissar für Bremen, Admiral Charles R. Jeffs, 
und der letzte Rabbiner der Bremer Juden, Dr. Aber, über 
die deutsch-jüdische Verständigung. Dr. Aber, der nach 
einer KZ-Haft 1938 nach den Vereinigten Staaten emi-
grierte, war am Wochenende erstmalig wieder nach 
Deutschland gekommen. Die israelitisc:he Gemeinde in Bre-
men kann im nächsten Jahr auf ihr 150jährigei Bestehen 
zurüdcblidcen. 

(In: »Die Neue Zeitung" 8 (Frankfurt/1K le. 5. 521 1171. 

11, 3) Ein jüdisches Gotteshaus in Stuttgart 
Auf dem Grundstück der am 10. November 1938 nieder- 
gebrannten Stuttgarter Synagoge wurde am Dienstag- 
abend im Beisein von Vertretern der Landesregierung. 

des Zentralrats der Juden in Deutschland, des amerikani-
schen Generalkonsulats und der Stuttgarter Stadtverwal-
tung unter starker Anteilnahme der jüdischen Gemeinde 
die neuerrichtete Synagoge feierlich eingeweiht. 
Ministerpräsident Dr. Reinhold Maier überbrachte die 
Glückwünsche der Landesregierung. Der Einweihungstag, 
so sagte Dr. Maier, sei für die Regierung „ein Tag nieder-
drückender Erinnerungen'. Mit dein Tag des Synagogen-
brandes habe sich Hitler von der gesitteten Welt los-
gesagt und praktisch den Krieg begonnen. Das deutsche 
Volk habe zwar bitter gebüßt, aber das Geschehene könne 
materiell nur unzureichend und ideell überhaupt nicht 
„wiedergutgemacht» werden. "Wir können nur die Bitte 
aussprechen", sagte der Ministerpräsident. „dem deut-
schen Volk Verzeihung zu gewähren'. Nicht nur die jü-
dische Gemeinde, sondern die gesamte Stadt Stuttgart und 
schließlich ganz Deutschland seien den Weg gegangen, 
der mit der Zerstörung der Stuttgarter Synagoge begon-
nen habe. Der Stuttgarter Oberbürgermeister Dr. Arnulf 
Klett richtete an die Bürger Stuttgarts die Aufforderung, 
bei diesem Anlaß ihr Verhältnis zu den jüdischen Mit-
bürgern zu prüfen und alles zu tun, um die unselige Erb-
schaft des Hasses zu überwinden. 

(In: „Die Neue Zeitung" 4 (Frankfurt/3d. 15. 5. 521 114). • 

11. 4) Die Sorge für die Jüdischen Friedhöfe 
Das Kultusministerium in Düseldorf verlangt in einer Ver- 
ordnung, daß die Gemeinden die Sorge der jüdischen 
Friedhöfe zu übernehmen haben, die nicht mehr im Ge- 
brauch sind. Die Stadt Gelsenkirchen, welche einen jüdi- 
schen Friedhof besitzt, ersuchte um Klarstellung, ob die 
Gemeinde oder der Staat diese Kosten zu tragen habe. 

(In: ,,Israelltizchez Wochenblatt" 52 (Zürich, 4. 4. 521 14, 8. IM. 

11. 5) Hilfe für die jüdischen Kultusbeamten 
Der Bundesinnenminister hat den Zentralrat der Juden in 
Deutschland davon verständigt, daß Solortmaßnahrnen 
getroffen werden, um den jüdischen Kultusbeamten unab-
hängig von der allgemeinen Wiedergutmachung beizu-
stehen. Bonn hat hierzu die Mittel zur Verfügung gestellt. 
Die ehemaligen jüdischen Kulstusbearnten sind in der 
ganzen Wett zerstreut. In einer Verordnung wird auch 
über den Transfer dieser Pensionen bestimmt werden. 
Die Bonner Regierung hat sich bereit erklärt, die Aus-
wanderer aus Deutschland finanziell zu unterstützen. Ei-
nerseits erhalten die Auswanderer selbst 40 Dollars und 
das internationale Komitee für Auswanderung 60 Dollars. 

(in: „Israelitisches Wochenblatt" 52 (Zürich, 18. 7. 521 22. s. 131- 

11. 6) „lud Süß* im Libanon verboten 
Das libanesische Innenministerium hat die Aufführung 
des Veit-Harlan-Films „Jud Süß" in Beirut verboten, ob. 
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